
Kraut ein, so wird er genesen; steh' ich aber zu Füßen des Kranken, so
ist er mein, und du mußt sagen, alle Hilfe sei umsonst, und kein Arzt in
der Welt könne ihn retten. Aber hüte dich, daß du das Kraut nicht gegen
meinen Willen gebrauchst, es könnte dir schlimm ergehen!"

Es dauerte nicht lange, so war der Jüngling der berühmteste Arzt
auf der ganzen Welt. „Er braucht nur den Kranken anzusehen, so weiß
er schon, wie es steht, ob er wieder gesund wird, oder ob er sterben muß,"
so hieß es von ihm, und weit und breit kamen die Leute herbei, holten
ihn zu den Kranken und gaben ihm so viel Gold, daß er bald ein reicher
Mann war. Nun trug es sich zu, daß der König erkrankte; der Arzt
ward berufen und sollte sagen, ob Genesung möglich wäre. Wie er aber
zu dem Bette trat, so stand der Tod zu den Füßen des Kranken, und
da war für ihn kein Kraut mehr gewachsen. „Wenn ich doch einmal den
Tod überlisten könnte," dachte der Arzt, „er wird's freilich übelnehmen,
aber da ich sein Pate bin, so drückt er wohl ein Auge zu; ich will's
wagen." Er faßte also den Kranken und legte ihn verkehrt, so daß der
Tod zu Häupten desselben zu stehen kam. Dann gab er ihm von dem
Kraute ein, und der König erholte sich und ward wieder gesund. Der
Tod aber kam zu dem Arzte, machte ein böses und finsteres Gesicht, drohte
mit dem Finger und sagte: „Du hast mich hinter das Licht geführt;
diesmal will ich dir's nachsehen, weil du mein Pate bist; aber wagst du
das noch einmal, so geht dir's an den Kragen, und ich nehme dich selbst
mit fort."

Bald hernach verfiel die Tochter des Königs in eine schwere Kraut-
heit. Sie war sein einziges Kind, er weinte Tag und Nacht, daß ihm die
Augen erblindeten, und ließ bekannt machen, wer sie vom Tode errettete,
der sollte ihr Gemahl werden und die Krone erben. Der Arzt, als er zu
dem Bette der Kranken kam, erblickte den Tod zu ihren Füßen. Er hätte
sich der Warnung seines Paten erinnern sollen, aber die große Schönheit
der Königstochter und das Glück, ihr Gemahl zu werden, betörten ihn so,
daß er alle Gedanken in den Wind schlug. Er sah nicht, daß der Tod
ihm zornige Blicke zuwarf, die Hand in die Höhe hob und mit der dürren
Faust drohte; er hob die Kranke auf und legte ihr Haupt dahin, wo die
Füße gelegen hatten. Dann gab er ihr das Kraut ein, und alsbald röteten
sich ihre Wangen, und das Leben regte sich von neuem.

Der Tod, als er sich zum zweitenmal um sein Eigentum betrogen
sah, ging mit langen Schritten auf den Arzt zu und sprach: ,l aus
mit dir, und die Reihe kommt nun an dich," packte ihn mit seiner » -kalten
Hand so hart, daß er nicht widerstehen konnte, und führte ihn iy eine
unterirdische Höhle. Da sah er, wie tausend und tausend Lichter in un¬
übersehbaren Reihen brannten, einige groß, andere halbgroß, andere klein.
Jeden Augenblick verloschen einige, und andere brannten wieder auf, also
daß die Flämmchen in beständigem Wechsel hin und her zu hüpfen schienen.


